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Ungereimtes
aus der Welt
des Showsports

Ein Skirennfahrer in der
Schweiz wollte auf einen anderen
Ski umsteigen, weil er mit den
alten Brettern anscheinend nicht
mehr zurecht kam. Er durfte
nicht. Der negative Entscheid des
Verbandes war definitiv und
konnte nicht angefochten wer¬

den. So lautete es noch im alten
Jahr, und so etwas ausgerechnet
im Lande Teils, in dem persönliche

Freiheit und freie Marktwirtschaft

als ethische Richtschnur
gelten

Dass der Entscheid später
dann doch noch rückgängig
gemacht wurde, fügt einen weiteren
unpassenden Stein ins heterogene
Mosaik der Spitzensportlervermarktung.

«brennt», holt man aus dem Ausland

einen «Wundertrainer» oder
verstärkt das Team mit einem
Ausländer. Anfang des Jahres
zum Beispiel wurde gemeldet,
dass auch die Turnerinnen in
Kürze eine Trainerin aus dem
Osten erwarten.

Da wir, so hat es den Anschein,
uns selbst nicht helfen können,
werden sogenannte «Nothelfer»
hinzugezogen, die anscheinend
problemlos Aufenthalts- und
Arbeitsbewilligungen erhalten. Für
sie sind unsere Grenzen sperrangelweit

offen. Und finanziell werden

sie, wie es sich für ein reiches
Land gehört, generös zufriedengestellt.

Gegenüber echt in Not
geratenen Flüchtlingen tun wir
uns hingegen schwer und erweisen

uns als zugeknöpft und
engherzig.

Wie würden wir uns wohl
verhalten, wenn ein tamilischer
Flüchtling ein excellenter
Fussballspieler wäre?

erzeugung zu hoch waren, wurde
der Schnee im Windkanal mit
einer Klimaanlage und einer
genügenden Kühlkapazität hergestellt.

200 Kubikmeter konnten
so am Tag produziert und mit
Lastwagen und Hubschraubern
auf die Piste transportiert werden.

Die Wiener Organisatoren,
von denen sich übrigens der
Österreichische Skiverband
distanzierte, haben damit einen
wesentlichen Beitrag zum Energie-
verbrauch geleistet und damit
auch die Kontroverse «Sport und
Umwelt» weiter angeheizt.

In Managerkreisen spricht
man bereits davon, so lange es
technisch nicht machbar ist, den
natürlichen Schmelzprozess des
Schnees durch die wärmer
scheinende Sonne aufzuhalten, mit
dem Weltcup im März in die
Grossstädte zu dislozieren, denn
jetzt sei man ja in der Lage, auch
um diese Zeit Kunstschnee
herzustellen, so dass das Spektakel
vor den publikumsträchtigen
Toren der Grossstädte ablaufen
könnte.

grossen Kelle angerührt. Sophia
Loren zum Beispiel hätte man
eine Million Franken dafür
bezahlt, wenn sie in einem Werbespot

einen Teller Spaghetti gegessen

hätte. Ich musste, um
Wimbledon zu gewinnen, immerhin
sieben schwere Matchs bestreiten.»

Es ist schon so: Die einen
kassieren, und die Kunden und Käufer

berappen stillschweigend den
immer mehr überbordenden
Verhältnisblödsinn.

Übrigens: Die schönäugige
Italienerin lehnte das Angebot
mit den Spaghetti ab. Ob aus
prinzipiellen Gründen oder
wegen der Kalorien konnte der
Klatschspalte leider nicht
entnommen werden.

Pünktchen auf dem i

Wenn's in einem Fussball-,
Handball- oder Eishockeyklub

Vor den Toren Wiens wurde
Anfang Januar ein Parallelslalom
ausgetragen. Da in der
österreichischen Metropole die Temperaturen

zur künstlichen Schnee-

Dachte Boris Becker: «Weshalb
soll ich die drei Millionen der
Deutschen Bank nicht nehmen?
Andernorts wird ja auch mit der

&
Schwein

off

BMtSUMi

nimmnrMtrrrnrnrm.temesser

DieKonsum Media Studie KMSzeigt's

EMS

48
SJteMfpalta Nr. 7.19861


	[s.n.]

